
20 Tage in China 
 
1. Tag – 3. August 2006 
Gegen 16.00 trafen sich alle im neuen Departure-Building am Grazer 
Thalerhof. Fast alle. Die Kollegen aus Salzburg und Kärnten würden 
wir in Wien treffen. Da es bis zum Abflug noch eineinhalb Stunden 
waren, unterstützten wir das Airport-Café, den Traveler-Shop und die 
Duty-Free-Läden.  
Mit einer kleinen Propellermaschine flogen wir nach Wien. Reinhold 
Piuks Maschine aus Kärnten hatte Verspätung. Wir, schon etwas 
unruhig,  vernahmen die Durchsage: „Herr Pink (☺!) bitte zum Gate!“ 
Fast 9 Stunden Flug kamen auf uns zu, die die meisten mit Schlafen, Essen, Plaudern und Fernsehen 
verbrachten.  
 
2. Tag – 4. August 2006 
Früh morgens ging es mit mehr als 500 km/h über Sibirien, die Taiga, den Baikal-See, Ulan Bator und 

die Wüste Gobi hinweg. Gegen 11.00 landeten wir am Flughafen der 
Hauptstadt eines Riesenreiches, das wir in 
all seinen Facetten kennen lernen sollten. 
Wir Kampfbrüder und -schwestern 
passierten ohne bürokratische Probleme die 
vielen Checkpoints.  
Danach fuhren wir über den Highway zur 
Sportuni, wo wir die ersten drei Tage 

wohnten. Ein angenehmes Quartier: kein hoher 
Hotelblock, schöner Campus, viele freundliche 
Studenten rundum und gutes,  ausgiebiges Essen zu 
allen Tageszeiten. 
Am Nachmittag, nach einem Stündchen Ruhe, 
spazierten wir durch die Anlage. Riesengroß: 
Sportplätze, das DYYSG-Zentrum, Wushu-
Hallen, der Walk-of-Fame der chinesischen 
Sportler, die Mao-Statue und moderne 
Skulpturen.  

Der Schneidermeister unserer Taiji-Anzüge nahm abends die Maße ab, 
während uns (Günther, Wolfgang und mich) Chen Feng und ihre Freundin Maggy zu einem nächtlichen 
Ausflug ins Zentrum und zu einer Bootsfahrt am Beihai ausführten. 
 
3. Tag – 5. August 2006 

Tagwache um 6.30, 
Jetlag. Alle schälten sich 
nur langsam aus den 
Betten.  Wir trafen uns 
vor den Quartieren, 
deutlich benommen 
wegen der enormen 
Schwüle. 
In Begleitung eines 

Tuishou-Meisters fuhren wir auf die Anhöhe der Westberge. Dort zeigte er uns Basisübungen, bevor wir 
in ein Frühstückslokal einkehrten. – Dort gab es gedrechselte Zahnstocher! 
 



Dann spazierten wir durch ein Kloster den Berg hinauf: 
Zikaden, Krabbelkäfer,  Katzen und Vogerln – sehr entspannend.  Plötzlich fehlte uns einer. Und zwar 
René. Xiaoqiu, unser Lehrer, und die Studentin machten sich auf die Suche. Bald waren wir wieder 
vollständig. Eine chinesische Dame hatte René etwas zeigen wollen. Weil er nicht unhöflich sein 
wollte, lauschte er aufmerksam ihrem Vortrag. 
Am Nachmittag besuchten wir den Alten Kaiserpalast, den Yuan 
Ming Yuan. Früher hielten sich dort die Studenten u. a. zum 
Trainieren auf, heute wimmelt es vor Touristen, Langnasen, und es 
muss Eintritt bezahlt werden. 
Gegen Abend hin wurde in der großen Uni-Halle Qigong geübt. 
Xiaoqiu verließ uns vorzeitig, denn ihm wurde von Herrn Prof. 
Zhang der 6. Dan für DYYSG-Qigong verliehen. Am Abend wartete 
das erste Festessen auf uns. 
 
4. Tag – 6. August 2006 
An der Sportuni kamen wir ohne Wecker aus, denn pünktlich um 7.00 weckte uns 
der Zug.  
Vormittags fand der Einzelbewerb der DYYSG-Exhibition statt. Chinesen, Japaner, 
Deutsche, Österreicher und Koreaner waren vertreten. Der Rest unserer Gruppe 
gab den Fanclub ab. Auch Yin, Yasmin und Melissa waren gekommen. 
Zu Mittag studierten wir noch schnell den Einmarsch ein, leider zeitgleich mit 
Annelieses erfolgreicher Fächervorführung.  

Mittagspause, Mittagessen, kein Mittagsschlaf.  
Und weiter geht’s. Nun traten alle kleinen und 
großen Gruppen auf. Unsere 
„4er-Bande“ machte uns alle 
Ehre, die große Gruppe kam 
aber auch nicht so schlecht 
weg. Das Resultat: 7x Bronze 
für die Einzelnen, 2x Silber 

für Anneliese und die 
große Gruppe und 1x 
Gold für die Vier der 
Nieren-Qigong-Gruppe. 
Für den Abend hatte Xiaoqiu einen Bus zur Qinghua-Uni 
organisiert. In diese Elite-Uni, an der Yin, die Ehefrau von 
Xiaoqiu, seinerzeit studierte und Li Laoshi Wushu 
unterrichtete, kommt man nur mit VIP-Kennzeichen hinein. Es 
ist eine Kleinstadt in einer Großstadt mit perfekter 

Infrastruktur. Während der Rundfahrt erzählte uns Xiaoqiu einiges über seine Vergangenheit, es muss 
für ihn wie eine Zeitreise gewesen sein. Das Essen war umwerfend: Kürbisphönix, schwarze 
Hühnersuppe und andere schmackhafte Kuriositäten. 



5. Tag – 7. August 2006 
Beim letzten Beijing-Sportuni-Frühstück 
überreichten wir unserem Lehrer die 
errungenen Pokale. Da es ja kein Taijili-
Clubhaus gibt, lag die Idee nahe, er solle sie 
für uns aufheben. Dann wechselten wir das 
Hotel. Man quartierte uns im Sardonyx hinter 

dem Minderheiten-Park ein. Auch das 
Olympia-Stadion ist gleich in der Nähe 
und vom Zimmerfenster sichtbar. 
Ca. 20 min. hatten wir Zeit zum 
Umziehen, dann mussten wir im 8. Stock 
im Mehrzwecksaal zur ersten Einheit des 
Taiji-Trainings erscheinen. Herr Prof. 
Zhang unterrichtete derweil die 
Qigong-Gruppe. 
Herr Prof. Meng, ein Großmeister, 
übte mit uns die 42-teilige Form 
für die Dan-Prüfung. Dann brachte 
er uns bei zu grüßen: „Lao Shi, ni 
hao!“ Das sagten sich beim 

Mittagsbuffet alle andauernd vor, ums nicht zu vergessen.  
Am Nachmittag gab’s eine chinesisch-deutsch-spanisch-koreanische Vorlesung über traditionelle 
chinesische Kampfkunst und das Dan-System.  
Abends wurde ein feierliches Eröffnungsdinner mit allen Professoren veranstaltet: Peking-Ente, „Pijiu-
li“ (Ja, Wolfgang, ein Bierli!) und eine Geburtstagstorte für Elisabeth. 
 
6. Tag – 8. August 2006 
Diesmal erarbeiteten wir den zweiten Teil der 42-teiligen Form. 
Zum Auflockern lernten wir noch schnell ein paar Spielchen:  
Eselform, Yin-Yang-Tanz und die chinesische Version vom 
Sirtaki. 

Am Nachmittag flogen die 
Spanier und Koreaner aus 
zum Sightseeing. Wir 
hatten darum so etwas wie 
eine Privatstunde, oder 
zwei, mit dem 
Schwerpunkt Schwert. – Eine recht lustige Sache, denn der Herr 
Professor war zwischendurch immer wieder zu Scherzen aufgelegt. 
Am Abend fuhren wir mit dem Bus in ein Restaurant im alten Stil. 

Dacianmen hieß es. Die Kellnerinnen 
trugen lange, geschlitzte Kleider mit 
Stehkragen, traditionellen Haarschmuck 
und alte chinesische Plateauschuhe. Wir 
hatten so ziemlich die besten Tische 
erwischt: links und rechts vor der Bühne, 
von wo aus man Peking-Oper, Gesang, 
Akrobatik und Wushu zu sehen bekam. 
Großartig!  



7. Tag – 9. August 2006 
Nach dem Frühstück holten sich 
alle ihre Anzüge, welche die 
Schneider für uns in Nachtarbeit 
gefertigt hatten, bei Xiaoqiu im 
Zimmer ab. Umziehen und 
aufwärmen. Eine Stunde später 
begann die Prüfungskommission 
mit ihrer Arbeit. 
Zuerst wurden 

die Taiji-Quan-, dann die Schwert-Prüfungen abgenommen. 
Gegen 12.00 war die praktische Dan-Prüfung erledigt, und 

man merkte eine gewisse Erleichterung. Darum musste zu Mittag auch ein halbes 
Gläschen Pijiu her, aber nur ein klitzekleines, schließlich wartete noch der schriftliche 
Test auf uns.  

Inzwischen hatte das Personal 
blitzschnell Tische in unserer 
Turnhalle im 8. Stock aufgestellt. Dort 
nahmen wir Platz 
und füllten die 
Fragebögen aus. 
Für die Zeremonie 
der Dan-Verleihung 

machten wir uns so fein wie möglich.  
Wir freuen uns über die Dan-Grade 1 bis 4. Besondere Gratulation 
ergeht an unseren Kollegen Mag. Reinhold Piuk, Sportlehrer in 
Klagenfurt, der sogar den 5. Dan erreichte.  
Am Abend lud uns die Chinese Wushu Association in den Minderheitenpark ein. Selbiger sperrte für 
uns sogar erst eine Stunde später zu, und wir hatten den Park für uns alleine. 
 
8. Tag – 10. August 2006 
Ab diesem Morgen waren wir nur noch 
Touristen. Sportlich hatten wir alles 
erledigt. Bevor wir zur Großen Mauer 
abfuhren, stellten wir die Koffer in die 
Lobby. Sie wurden zum Olympioniken-
Hotel überstellt. – Perfekt organisiert! 
Leider war die Sicht auf der Mauer 
wegen hoher Luftfeuchtigkeit nicht 
besser als in Beijing, dafür glühte die Sonne nicht herunter, und es 
gelangen viele künstlerische Aufnahmen. Das material-, zeit- und arbeitsaufwändigste Bauwerk aller 
Zeiten schlängelt sich tausende Kilometer durch Nordchina, ist zwischen 6 und 16m hoch und immer 

so breit, dass 5 Pferde nebeneinander gehen können. Nach einem 
eineinhalbstündigen Spaziergang und ein paar steilen Anstiegen 
kehrten wir tief beeindruckt wieder zum Treffpunkt zurück. 
Weiter ging’s zu den Ming-Gräbern. Bei leichtem Regen (sehr 
erfrischend!) wanderten wir an den vielen Steinfiguren des Heiligen 
Weges vorbei zu einer der Grabanlagen: große holzvertäfelte Hallen, 
Räucherstäbchen, wunderbare Höfe mit steinalten Bäumen, 
überlebensgroße Statuen usw. 

 



Die nächste Station war eine Messingwaren-Manufaktur, in der u. a. 
kostbare Vasen hergestellt werden. Persönlich haben mich die 
Schleiferinnen am meisten beeindruckt. Sie bearbeiten die 
aufwendig verzierten Gegenstände mit Schleifsteinen. – Eine 
bemerkenswert anstrengende Arbeit, welche großes 
kunsthandwerkliches Geschick voraussetzt. 
Zu Abend gegessen wurde unterwegs. Dann kamen wir ins Olympia-
Parkhotel, wo sofort die Schlüssel verteilt wurden. Die 
Rezeptionistin rief das Ehepaar Ganster auf: „Mr. Kurt and Mrs. 
Lore Gangster, please!“ 
 
9. Tag – 11. August 2006 
An diesem Tag beschloss ich meine Freunde in Beijing zu 
besuchen. Gegen 7.30 frühstückten wir noch gemeinsam, dann 
trennten sich unsere Wege. 

Ich fuhr mit dem öffentlichen Bus 
davon, die Gruppe stieg in den 
„Kühlschrank-Bus“. – Einerseits 
erfrischend, andererseits 
problematisch wegen der 
empfindlichen Schleimhäute der 
Langnasen! 
Für den Vormittag standen der Tian-An-Men-Platz und die Verbotene 

Stadt auf dem Programm. Nachmittags besuchten 
meine Sportsfreunde den Himmelstempel. Von der 
Anlage waren alle begeistert. Es wehte nämlich ein 
leichtes Lüfterl, das auf der Anhöhe eine geringe 
Abkühlung bot.  
Nachher wurde eine Kräuterapotheke besucht. Die 
Fußmassagen kamen hervorragend an.  
Eine Stunde vor dem Beginn der gemeinsamen 

Abendveranstaltung traf ich mich im Hotel mit ein paar anderen zu Hause gebliebenen. Zusammen 
fuhren wir im Taxi zum Theater. Die Vorführung „The Legend of Kung Fu“ war wirklich ihr Geld wert.  
– Ich jedenfalls, würde mir sie sofort wieder anschauen! 
 
10. Tag – 12. August 2006 

Wieder einmal hieß es „Zelte 
abbrechen!“. Unsere Koffer, die von 
Tag zu Tag an Gewicht zunahmen, 
traten alleine die Reise nach 
Luoyang an. Wir hingegen blieben 
noch einen Tag in Beijing, um noch 
einiges anzusehen. 
Zuerst verschlug es uns in den 

Sommerpalast: schöne Innenhöfe, viel Grün, der künstlich 
angelegte Kunming-See, eine Drachenbootsfahrt, der Wandelgang 

des Kaisers – sehr angenehm und beruhigend. 
Der Lamatempel, der Yong He Gong, bildete die zweite Station des Tages. Dort befinden sich der 
größte aus einem Baumstamm gefertigte Buddha, eine Mathematiker-Halle und jede Menge 
Opferschreine, aus denen der Rauch der Räucherstäbchen qualmt.  
 



Am Nachmittag radelten ca. 15 
Rikschafahrer mit uns durch die 
Altstadt (Hutong). Ein Erlebnis: 
prophylaktisches Klingeln vor 
jedem Hauseck, ein Besuch im 
alten Vierkanthof und die Seen im 
Zentrum Beijings.  
Die Zeit bis zum Abendessen 
verbrachten wir in Wangfujing, in der bekanntesten 
Einkaufsstraße Beijings, in der auch Chinas erstes Großkaufhaus 

gebaut wurde. Es ist mit dem GUM am Roten Platz in Moskau vergleichbar. 
Nach dem Abendessen in einem Restaurant mit Guangdong-Küche brachte uns der Bus zum 
Westbahnhof, von wo aus wir mit einem perfekten Schlafwagen in Richtung Süden rollten. 
 
11. Tag – 13. August 2006 
Kurz nach 7.00 erreichten 
wir Zhengzhou, die 
Hauptstadt der Provinz 
Henan. Sie ist in Bezug auf 
den Schienenverkehr 
unglaublich wichtig! – Sie 
stellt den wichtigsten Umsteigeknotenpunkt im Zentrum 
Chinas dar und hat Direktverbindungen nach Moskau, 
Pyöngyang und Hanoi. 

Bevor wir den neuen Bus zum 
Songshan bestiegen, wurde noch 
gemütlich in einem Hotel 
gefrühstückt.  
In der kleinen Stadt Dengfu machten 
wir Halt. Hier werden ca. 9.000 
Schüler unterrichtet, davon 600 
Mädchen. Die Ausbildung dauert 4-5 

Jahre, danach werden die 
meisten Trainer, die allerbesten 
gehen zum Film. Kung-Fu-
Internate schießen wie Pilze aus 
dem Boden, und man sieht 
Kinder allen Alters am Asphalt 
trainieren: Formen, Akrobatik, 

Waffen, Boxen … Für uns gab es eine Vorführung in einer der 
50 Schulen.  
Ein paar Kilometer entfernt liegt das weltbekannte Shaolin-Kloster zwischen zwei Bergen in einer 
malerischen Landschaft. Ein überlebensgroßer Kämpfer aus Bronze begrüßt die Ankömmlinge, zumeist 
Touristen, die den Pagodenwald und das Kloster besuchen. – Alte Gemäuer, Tempel, Mönche, Pinien 
und Ginkobäume, Sportplätze, ein „Fotokamel“ zum Draufsetzen, Wushu-Schulen, ein reger 
Standelbetrieb, lebensgroße Figuren in den verschiedenen Grundstellungen.  
In Begleitung der Reiseleiterin, die ausgezeichnet Deutsch sprach, fuhren wir ins Hotel nach Luoyang, 
wo erst einmal ausgiebig geduscht wurde. 48 Stunden ohne Bad bei enormer Hitze hatten es in sich, 
ein Umstand der an der Laune nagte.  



12. Tag – 14. August 2006 
Unser Hotel in der Stadt 
der Pfingstrosen war 
umwerfend. Wenn man in 
der Lobby nach oben sah, 
hätte man meinen können 
man sei in Dubai 

gelandet. Außerdem hatte es im obersten Stockwerk ein 
rotierendes Restaurant mit Blick über die Stadt! 

Einer der Höhepunkte 
Luoyangs sind die Longmen-
Grotten. Seit ca. 500 n. Chr. 
meißelte man an die 100.000 
kleine und große Buddha-
Statuen in die Steinwände zu 

beiden Seiten des Flusses. Eine 
Stunde lang waren wir über Steige und 
Holzgalerien unterwegs und konnten 

uns dennoch nicht satt sehen. 
Die Mittagshitze übertauchten wir im Kloster des Weißen Pferdes, wo sich 
nach der Führung alle zerstreuten und es sich auf Steinbänken im Schatten 
gemütlich machten. Danach besichtigten wir das Volkskunde-Museum. 
Am Abend feierten wir zum zweiten Mal einen Geburtstag, nämlich Xiaoqius 44er. Die 
Abendveranstaltung hinterher dürfte wohl allen zugesagt haben. Man ging abermals zur Fußmassage. 
 
13. Tag – 15. August 2006 

Ein Tag zum Ausschlafen und 
Ausruhen. Grundsätzlich war 
für den Vormittag nichts 
geplant, nur ein kleiner Teil 
der Gruppe machte eine kurze 
Extra-Tour zu den Lößhöhlen 
mit. Sie werden auch heute 

noch als Behausung genützt, 
da sie im Sommer angenehm 

kühl und im Winter gut beheizbar sind. Auch Mao Zedong bewohnte 
eine derartige Unterkunft, nachdem er nach dem Langen Marsch 
1935 in Yan’an ankam. Man besuchte eine sehr alte Dame, deren 
Füße noch gebunden wurden!  
Zu Mittag verließen wir Luoyang und erreichten mit dem Zug nach 5 
Stunden die Stadt Xi’an. – Überlandfahrt über den Lößboden, vorbei 
an Höhlen, weiten Feldern und kleinen Dörfern. Sha’anxi ist die Wiege 
der chinesischen Kultur. 
Es war schon dunkel, als wir in Xi’an eintrudelten. Zum Glück! Die 
beleuchtete Stadtmauer, der Trommel- und der Glockenturm mit den 
vielen Lichterketten und roten Lampions beeindruckten uns sehr. Es 
erwartete uns das erste und einzige westliche Abendessen. Ein 
Abendspaziergang durfte im Anschluss natürlich nicht fehlen. 



14. Tag – 16. August 2006 

Ganz oben auf der Liste der beliebtesten Touristenziele in China steht 
die Terrakotta-Armee. In drei riesigen Hallen stehen 6000 
überlebensgroße, individuell gestaltete Tonfiguren – Menschen und 
Pferde. Sie alle ließ Chinas erster Kaiser Qin Shi Huangdi anfertigen, 
um sich auf ewig geschützt zu wissen. Des Kaisers Gruft wurde bis heute 
noch nicht geöffnet, obwohl die Lage des Grabes seit jeher bekannt ist. 
Man habe aber derzeit genug Arbeit mit dem größten Puzzle der 

Geschichte, mit den Scherben der Tonsoldaten. Leider waren wir etwa ein Monat zu früh in der großen 
Halle. Jenen deutschen Kunststudenten – perfekt als staubiger Tonsoldat getarnt – aus der Menge der 
Figuren herauszufiltern, wäre eine interessante Herausforderung gewesen! 
Auf dem Weg zurück zur Stadt schauten wir bei einer 
Jadeschleiferei vorbei. Ein bestimmtes Stück hatte es mir 
angetan: eine aus einem Jadestück geschnitzte Kugel, in der 
weitere kleine, bewegliche Kugeln enthalten waren. – 

Unglaublich, die Machart ein Rätsel 
für den Betrachter. 
Am frühen Abend war ein Spaziergang 
innerhalb der erhaltenen Stadtmauer 
angesagt. Wir zogen im Gänsemarsch 
durch eine Bazarstraße zur Moschee. 
Sie ist in chinesischem Stil gebaut … kein Minarett also. Eine halbe Stunde 
hielten wir uns im bepflanzten Innenhof auf, knipsten aus Leibeskräften und 
hörten zwischendurch Suren durch die Fenster. 
Am Abend besuchten wir ein Theater der besondern Art. Der Zuscherraum 
ähnelte der Wiener Staatsoper, man bekam 18 verschiedene Sorten von Jiaozi 

und gekochte Teigtaschen in brennheißen Feuertöpfen bei Tisch serviert. Nebenbei verfolgten wir die 
Tang-Dynastie-Show mit Musik und Akrobatik. 
 
15. Tag – 17. August 2006 

Ziemlich früh machten wir uns auf 
den Weg zur Großen 
Wildganspagode. Sie ist quasi der 
„schiefe Turm von Xi’an“, weil das 
Fundament auf der linken Seite 
leicht nachgegeben hat. Man darf 
aber trotzdem hinaufsteigen. 
Im Sha’anxi History Museum 

konnten wir noch ein letztes Mal Kunstgegenstände aus dem 
Entstehungsgebiet der chinesischen Zivilisation bewundern. 



Um 13.30 hoben wir dann vom Xi’an Airport ab. „Dear passengers, thank you that you are flying with 
China Eastern Airlines. Welcome on board, we wish you a 
pleasant flight to Guilin.” 
Wieder am Boden nahm uns unser erster Reiseführer in 
Empfang. Er war mit einem Taijili-Austria-Schild für die lieben 
„Ao-Di-Li’s“ gekommen. 
Guilin hatte schon seinen eigenen Reiz: Karstberge, Wälder, 
Palmen und überall kleine Flüsschen. Beim Elefantenrüsselberg 
stiegen wir aus. Es handelt sich hierbei um einen kleinen, 
abgerundeten Karstkegel, der einem Elefanten ähnelt. Der 

Steinrüssel hängt ins Wasser, 
daher der Name. Leider hatten 
wir fast keine Zeit Fotos zu 
machen. Plötzlich brach 
nämlich ein Regenguss auf uns 
nieder. Xiaoqiu und Reinhold 
nahmen die Sache in die 
Hand: Xiaoqiu besorgte in 
Windeseile Knirpse für seine 
Schützlinge, während 

Reinhold mit einem großen Milchprodukt-Sonnenschirm sich und Einheimische in Sicherheit brachte. 
Einchecken im Hotel und Abendessen mit einem Panoramablick auf den Lijiang und das glitzernde 
Guilin. 
 
16. Tag – 18. August 2006   
Als wir an diesem Morgen aus dem Panoramafenster 
blickten, waren alle erleichtert. Der Regenguss vom 
Vortag hatte für eine klare Sicht gesorgt.  Die 
Flussfahrt würden wir also bei Schönwetter und viel 
Sonne erleben. 
Etwa zwei Kilometer südlich vom Zentrum liegt der 
Passagierhafen der Touristenboote, von wo aus wir 5 
Stunden lang in einer Schiffskolonne flussabwärts 
fuhren: seichtes Wasser, schroffe Karstkegel, 
Wasserfälle, kleine und große Höhlen, traditionelle 

Dörfer und 
Kormoranfischer auf 
Bambusbooten. Zu Mittag 
servierte man uns 
Typisches aus der Gegend 
und wer wollte, konnte 
den berühmten 

Schlangenschnaps kosten. – Tatsächlich weikt eine ganze 
Schlange in C2H5OH. Zwischendurch legten Händler mit ihren 
Flößen am Schiff an und verkauften Souvenirs durchs Fenster. – Sehr geschickt machen sie das, in 
jeder Hinsicht! Besonders beeindruckte mich ein kleines Kind, welches seine Wasserbüffel wusch. Es 
sprang von einem Büffel zum anderen und schruppte deren Köpfe. 
Im letzten befahrbaren Knie des Lijiang liegt Yangshuo, ein kleiner Touristenort. Dort verließen wir 
das Schiff. 
 



Den Nachmittag verbrachten wir in der „West-Street“, 
oder „Langnasenstraße“. Tatsächlich kommen einem in 
diesem Gässchen schon fast so viele Westler wie 
Chinesen unter. 
Bei jedem Stand und in jedem Geschäft wird eifrig 
gehandelt: T-Shirts, Lederwaren, Gewand im Ethno-Stil, 
Postkarten, Musikinstrumente, Blaudruck, CDs und 
DVDs und vieles, vieles mehr. „Lady, I have Kebab!“ 
„Vous voulez des crêpes?“ „Essen Sie Schokotorte, 
Kaffee!“  
Nach dem Abendessen in einem kleinen Restaurant, das architektonisch gewisse Ähnlichkeiten mit 
einem Irish-Pub hatte, besuchte ein Teil der Gruppe eine Seebühne. Kurz nach dem Aussteigen am 
Parkplatz war Xiaoqiu für zwei Minuten verschwunden. Er kam aber gleich wieder, und zwar mit einem 
Gelsenspray. Was täten wir nur ohne ihn!? 
800 Akteure aus der Umgebung, allesamt Angehörige der Zhuang-Minderheit, brachten ein 
märchenhaftes Gesamtereignis zustande. – Lichtspiele in allen Farben, Bambusboote, pyrotechnische 
Effekte, traditionelle Gesänge und ein putziges Wasserbüffelkalb. Ein gelungener Abend! 
 
17. Tag – 19. August 2006 

Diesmal hatten wir eindeutig das 
schönste Ambiente für ein 
Frühstück, nämlich im 4.Stock des 
Hotels auf einer Dachterrasse. Man 
sah auf Yangshuo hinunter, auf die 
noch halbwegs ruhige 
„Langnasenstraße“ mit den steilen 
Karstbergen im Hintergrund. 

Bis zur Abfahrt standen uns noch drei Stunden zur freien Verfügung. 
Ca. 15 Leute entschlossen sich darum zu einem kurzen Landausflug. 
In einem offenen Wägelchen fuhren wir über unbefestigte 
Schotterstraßen an Reisfeldern, kleinen Siedlungen, 
Dreschmaschinen und Plantagen vorbei. Zuletzt machten wir bei 
einem alten Bauernhaus Halt, in dem noch ein Ehepaar wohnte. Der 
Herr des Hauses zeigte uns seine Räumlichkeiten und bewirtete uns 

mit Wasserkastanien. Im Nebenzimmer 
bewahrt er bereits vorsorglich seinen 
schwarzen Lacksarg auf. Wieder im 
Hotel genossen wir nach all dem 
Schwitzen und dem Schotterstaub 
eine kühle Dusche.  
Binnen zwei Stunden waren wir 

wieder in Guilin und staunten über die essbaren Kunstwerke, 
die man uns auftischte: Yin-Yang-Suppe, Gemüsefächer, Jiaozi-
Bambusboot und Co. 
Den letzten Eindruck von der gewaltigen Karstlandschaft sollten 
wir im Inneren eines Berges gewinnen, in der bunt ausgeleuchteten Ludi-Tropfsteinhöhle. 
Gegen 18.00 verließen wir den subtropischen Süden Chinas mit einem Flugzeug der Shanghai Airlines. 
 
 
 



18. Tag – 20. August 2006 
Am frühen Vormittag brachte uns der 
Bus vom Paris des Ostens ins Venedig 
derselben Himmelsrichtung. 
Zhouzhuang hat vieles gemeinsam mit 
den bekannteren Wasserstädten Suzhou 
und Hangzhou: weiße, schwarz gedeckte 
Häuser, Kanäle, Brücken, Stege, 
Anlegestellen, enge Gassen, 
Herrenhäuser und stille Innenhöfe. – Wie in Venedig eben. Marco Polo 
war wahrscheinlich genauso begeistert wie wir. Einst war die Stadt sogar 
an den Kaiserkanal angeschlossen, der Beijing und Shanghai verband. 
Zu Mittag gab’s Schweinshaxe, die Spezialität der Region. Sie schmeckt 
fabelhaft! 

Das Restaurant hatte aber noch einiges mehr zu bieten. Hier fand 
ich das netteste WC während der Reise. Es hatte zwar keine 
Türen, aber dafür hellblaue Vorhänge mit Schaferln. 
Als der Bus über die Galerie-Straßen zurück ins Zentrum von 
Shanghai rollte, glitzerten die Wolkenkratzer im wenigen 
Sonnenlicht, das durch die dichte Wolkendecke brach. Aber das 
reichte schon um das Flair dieses Hochhaus-Dschungels zu 
genießen. 
Dann stand der Besuch des Stadt-Museums am Programm. – Ein 
gewaltiges Museum, großartige Architektur, riesige Sammlungen, 
ausgezeichnete Beschreibungen, wirklich interessant und keinesfalls langweilig. Vor allem im Saal der 
Minderheiten-Trachten merkte man, wie unterschiedlich die Kulturen und wie vielfältig China doch ist. 
Am Abend gingen wir dann noch in den Zirkus. 
 
19. Tag – 21. August 2006 
Interessanterweise besitzt Shanghai 
noch eine winzige Altstadt. Der 
Rest musste schon den modernen 
Gebäuden weichen. Was aber 
geblieben ist, hat seinen Reiz. Zum 
Beispiel gibt es noch das berühmte 
Teehaus, das nur über zwei 
Zickzack-Brücken zu erreichen ist. 
Im alten China glaubte man, Geister könnten nur geradeaus gehen. Da 
man seinen Tee aber ohne derartige ungebetene Gäste trinken wollte, 
musste eine Zickzack-Brücke her. 

Gleich hinter dem markanten Gebäude findet 
man den Yu-Garten, den ein reicher Sohn 
seinen Eltern erbaute, damit diese dort ihren 
Lebensabend verbringen könnten. Er ist so 
angelegt, dass man von keinem Punkt aus, 
die gesamte Anlage überblicken kann. Das 
sollte es für den Besucher spannender 
machen. 
 

 



Zu Mittag besuchten wir eine Seidenfabrik. Es ist 
schon erstaunlich, mit welchem Geschick die 
Arbeiterinnen mit den fast unsichtbaren Fäden 
umgehen, wenn sie sie von den Kokons ablösen. 
Vor dem „letzten Abendmahl“ in einem Altstadt-
Restaurant konnten wir noch in der Nanjing-Straße 
einkaufen. 
Als krönenden Abschluss hatte das Reisebüro eine 
Flussfahrt im Hafenbecken organisiert. Mit einem 
funkelnden Schiff fuhren wir den Huangpu hinunter 

und bewunderten die hell erleuchtete Pudong-Skyline, den Fernsehturm und den Jin-Mao-Tower, das 
alte Zollamt mit der großen Uhr, den überdimensionalen Seehafen und die schwer beladenen Frachter. 
 
 
20. Tag – 22. August 2006 
Zum letzten Mal trafen sich alle in der Hotellobby. Fast 
alle, ein paar Leute hängten noch ein paar Tage im Fernen 
Osten an. Xiaoqiu zeigte sich sichtlich beglückt. Er hatte 
vor zwei Tagen ein Flugticket nach Wenzhou bekommen 
und würde in ein paar Stunden so wie wir nach Hause 
fliegen. 
Über eine der längsten Hängebrücken der Welt fuhren wir 
zum Pudong Airport und frühstückten nebenbei. Das Hotel 
hatte uns nämlich Toastbrot, Kuchen, Eier und Wasser 
eingepackt. 

Nach dem Einchecken verabschiedeten wir uns von 
Xiaoqiu und traten die Heimreise an. In 11 Stunden 
düsten wir über die Weiten der Mongolei und Sibiriens 
zurück, Europa hatte uns wieder. 
In Vertretung aller möchte ich mich noch einmal bei Dir, 
lieber Xiaoqiu, recht herzlich für die Reise an sich, die 
perfekte Organisation und die vielen lustigen Einfälle 
bedanken. Deine Betreuung hätte nicht besser sein 
können. Danke – 谢谢! 
 
- Gisi Domej 


